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Der badiſche Odenwald .

Zwiſchen dem Neckar , der Jaxt , Tauber , dem Main und der

Bergſtraße , die von Heidelberg bis Frankfurt drei bis fünf Stunden

öſtlich vom Rheine hinzieht , breitet ſich der Odenwald aus , eine

Fortſetzung des Schwarzwaldes , die im Norden wieder mit dem Speſſart

und im Südoſten mit dem Frankenjura im Zuſammenhange ſteht , vom

Speſſart jedoch durch den Maindurchbruch geſchieden iſt . Gegen den

Neckar , Rhein und Main fällt das Gebirge ſteil ab und bildet auf

ſeinem Rücken eine Art Hochebene , die bis zum Tauberthale an Höhe

abnimmt . Er ſelbſt iſt ziemlich einförmig , ohne eigentlichen Gebirgsſtock ,

wenn man nicht etwa den Krähenberg bei Beerfelden dafür nehmen will ,

und wird daher bis auf ſeine höchſten Punkte bewohnt . Im Allgemeinen

iſt ſein Rücken nur wenig fruchtbar , der Wind ſtreicht rauh und kalt

darüber und der Boden ſelbſt gehört nicht den vorzüglicheren . Es iſt

daher nicht ohne Grund , wenn Manche den Namen dieſes Gebirgs von

ſeiner einſt bedeutender geweſenen Oede ableiten , obſchon Andere zahl —

reiche Gründe für die Ableitung vom alten Gotte Odin oder Wodan

beibringen . Vielleicht war es auch blos der Namen für das waldige

Beſitzthum eines alten Herrn , der in der Nähe das Kloſter Odenheim

geſtiftet hat .

Den Kern des Odenwaldes macht das Urgebirge aus ;es tritt jedoch

nur an wenigen Orten und nicht ſtark verbreitet zu Tage . Wo dies

der Fall iſt , bildet es abgerundete Bergkuppen , die jedoch nicht ſehr

ſchroff und hoch ſind . Am meiſten herrſcht der bunte Sandſtein vor ,

über den ſich nach Süden , Oſten und Nordoſten der Muſchelkalk anlegt ,

während ihn im Weſten angeſchwemmtes Land begränzt . Zu Schlierba

und Ziegelhauſen bei Heidelberg tritt der Granit zuerſt unter dem bunten

Sandſtein hervor , dann wieder bei Doſſenheim an der Bergſtraße ,

erhebt ſich an der Strahlenburg bis zu 680 Fuß und verläuft mit Sienit
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abwechſelnd über Heppenheim und Auerbach bis gegen Darmſtadt . Der

Felsberg beſteht aus Sienit und iſt 1696 F. hoch. Von hier an nimmt

das Grundgebirge eine Ausdehnung von 4 bis 8 Stunden Breite an .

Oeſtlich von Fürth bei Lindenfels und Krumbach bis gegen Schaafheim
tritt Gneuß auf und bei Neuſtadt erhebt ſich ebenfalls ein iſolirter

Gneußberg aus dem Sandſteingebilde . Am Melibokus erreicht der

Granit eine Höhe von 1550 und am Waldsknopf von 1400 Fuß . Bei

Schönberg und Auerbach ſchließt der Granitgneuß ein Lager von kör —

nigem Kalk ( Urkalk ) ein , worin ſich Granat , Idokras , Hornblende ,

Turmalin , Quarz und Wollaſtonit befinden ; Urkalk findet ſich auch bei

Krumbach . — Porphir und Porphirconglomerate befinden ſich bei Doſſen—
heim , Handſchuchsheim und Altenbach dem Granit aufgelagert . Er

erreicht ſeine höchſte Höhe am Oelberge , nämlich 1342 , fehlt aber ganz
im nördlichen und öſtlichen Theile des Gebirgs . Bei Weinheim und

Gorxheim tritt er in iſolirten Punkten aus dem Granitgneuß zu Tage .

Oeſtlich von Darmſtadt ober Meſſel , Philippseich , Meſſenhauſen bis

Diezenbach lagert ſich das rothe Todtliegende dem Granit auf und ver —

liert ſich dann unter dem Diluvium . Zwiſchen Roßdorf und Traiſa

tritt Diorit auf , der bald hornſteinartig wird , bald dem Sienit ſich

nähert und oft Pechſtein und Pizazit enthält . Man findet auch bei

Frankenſtein Diorit . Trappgebilde kommen beſonders am Nordrande

des Odenwalds vor . Mandelſteine fſind am Bußenberge , Heiligkreuz —

berge und bei den drei Brunnen öſtlich von Darmſtadt ; an vielen

Stellen iſt er entblöſt , bei Dieburg , Meſſel , Kalkofen , Kranichſtein und

Darmſtadt . Seine aus Feldſpath und Hornblende beſtehende Hauptmaſſe

iſt feinkörnig , oft faſt homogen , grünlich , bläulich , röthlich grau ; nach
oben enthält er in ſeinen m bis 1 ) Linien im Durchmeſſer haltenden

Blaſenräumen Kalkſpath und Grünerde , manchmal auch Chalcedon , Ame —

thyſt , Karneol und kleine Feſtungsachate in kleinen Kugeln . Baſalt , der

an Olivin reich iſt , durchdringt gangförmig den Gneuß am Auerbacher

Schloſſe und bildet den Otzberg und die Kuppe des gebrannten Schlags
bei Niederramſtadt . Dolerit , der vorherrſchend aus Augit in kryſtalliniſch⸗

körniger Form beſteht und Nephelin , Magneteiſen , Glimmer , Horn —

blende und Meſotyp einſchließt , nimmt am Katzenbuckel bei Eberbach

die höchſte Stelle ein , 2094 Fuß . Am Steinsberge bei Weiler tritt

ein ähnliches Geſtein aus der Keuperformation in einer iſolirten Kuppe

hervor . Der bunte Sandſtein hat im Odenwalde dieſelben Verhältniſſe

wie im Schwarzwalde , entbehrt aber der großen Gerölle von Quarz .

N. 2
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Er macht hier bei weitem das Hauptgeſtein aus , beginnt ſüdlich von
Heidelberg und zieht über Neckargemünd , Buchen , Külsheim und
Wertheim bis zum Speſſart fort ; im Weſten lagert er ſich zwiſchen
Heidelberg , Waldmichelbach , König , Oberkinzig und Heubach und wird
bei Großoſtheim vom aufgeſchwemmten Lande überdeckt . Seine Längen⸗
ausdehnung beträgt 15 , ſeine Breite 8 Meilen . Oft wird es vom

Grundgebirge wieder an mehreren Punkten durch das rothe Todtliegende
und Porphir geſchieden . Im Königsſtuhl bei Heidelberg erreicht er eine
Höhe von 1893 Fuß , bei Erbach von 1540 und am Neckar von 1000
bis 1300 Fuß . Seine größte Mächtigkeit wird zu 2000 Fuß geſchätzt.
Seine Gebirgsformen zeigen mehr eine Plateaubildung , ohne hervor —
ragende Kuppen , und nur in den Thälern zeigen ſich ſchroffe Abhänge .
Die Schichtenlage entfernt ſich gewöhnlich nur wenig von der horizon⸗
talen ; die Schichtung iſt ausgezeichnet deutlich und die oberen Schichten
werden oft ſehr thonreich . Eiſenerze findet man bei Erbach , Salz bei
Mosbach und Haßmersheim , im Allgemeinen iſt aber das Gebirge arm
an Metallen und es fehlen beſonders auch organiſche Ueberreſte .

Der Odenwald fällt faſt nach allen Seiten ſteil ab und verflacht
ſich nur im Norden von Darmſtadt in lang gezogenen Vorhöhen bis in
die Mainebene . Die größte Längenerſtreckung von Nußloch bis Sprend⸗
lingen beträgt 11 und die größte Breitenausdehnung von Bensheim bis

Külsheim 8 Meilen , der geſammte Flächeninhalt aber 82 UMeilen ,
wovon 88 dem Großherzogthume Heſſen , 12 dem Großherzogthume Baden
und 4 dem Königreiche Bayern angehören . Obwohl wir nun nur den
ſiebenten Theil des Odenwaldes zu durchwandern haben , ſo iſt es doch
nöthig , über das Ganze hier noch einen Geſammtüberblick zu werfen .
Der Odenwald bildet ein natürliches Mittelglied zwiſchen Schwarzwald
und Speſſart ; und daher erheben ſich auch die bedeutendſten Punkte im
Süden und verflacht ſich das Gebirg gegen Norden . Die Hauptpunkte
ſind : der Katzenbuckel , die Neunkircher Höhe , der Winterhauch , Knoden ,

Krähberg , Hardberg , die Drumm , die Seitenbucher Höhe , der Meli —
bokus , Felsberg und der Königsſtuhl . Hinſichtlich ſeiner Bergformen iſt
der Odenwald dem Speſſart zum Theil ähnlich , indem er keine eigent⸗
lichen Plateaur bildet , obwohl an mehreren Orten die Rücken der

Berge ziemlich breit und eben find , ſondern vielmehr eine Gruppirung
von Bergen , was ſich namentlich am Süden und Oſten des Melibokus

zeigt . Am Weſtende erſcheinen jedoch auch kuppige , zerriſſene Geſtalten ,
im Oſten verliert ſich aber das Zerriſſene und Kuppige , und es zeigen
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ſich vom Neckar an zwiſchen der Gerſprenz und Mümling zwei faſt in

gerader Linie fortlaufende Gebirgszüge , die nur durch eine kleine

Schlucht von einander getrennt find und völlig gegen Norden verlaufen .
Der Odenwald iſt in allen ſeinen Theilen angebaut und es fehlt ihm

beſonders das Schroffe und Romantiſche , welches wir in den ſüdlicheren

und nördlicheren Gebirgen finden . Die Thäler find oft ziemlich breit ,

ihre Wände nicht ſteil und ſelbſt die höchſten Rücken ſind mit Laub⸗

waldungen bedeckt , die jedoch einſt viel bedeutender geweſen ſein mochten

als jetzt , wo viele Waldungen den Wieſen und Ackerfeldern Platz machen
mußten . Da die Thäler , Hänge und Höhen mit zahlreichen Ortſchaften

beſät ſind , ſo zeigt auch der ganze Odenwald einen mehr milden und

freundlichen Charakter , verliert jedoch dadurch auch an Großartigkeit

und Reiz für den Wanderer . Die größeren Thäler des Odenwaldes ,

welche der Neckar und Main bilden , ſind Queerthäler , was beſonders

bei erſterem Fluſſe durchgängig der Fall iſt , während der Main ſich bei

Miltenberg nordwärts wendet und in ein Flachland eilt . Entſchiedene

Queerthäler find auch die der Weſchnitz , Lauter und Modau ; alle übrigen ,

welche ſich entweder ſüdwärts dem Neckar oder nordwärts dem Maine

zuwenden , ſind Längenthäler . Nach dem Maine zu öffnen ſich die Thäler

des Itterbachs , Gammelsbachs , Finkenbachs , Lachsbachs und der Steinach ,

welche jedoch meiſtens nicht ſehr lang find . Nordwärts nach dem Maine

ziehen die Thäler der Erfa , Mudau , Mümling und Gerſprenz ,

deren Länge bedeutender iſt . Alle Gewäſſer , welche das Innere des

Odenwaldes durchfließen , ſind nur Bäche und durchaus nicht zur Schiff⸗

fahrt geeignet ; dagegen haben ſie einen ſtarken Fall , treiben zahlreiche

Mühlwerke und könnten zur Anlage von Fabriken ſehr gut benützt wer —

den , zumal hier auch wohlfeile Arbeiter zu finden find . Die Waſſer⸗

ſcheide des Odenwaldes weicht von der des Schwarzwaldes dadurch ab

daß ſie vom Melibokus aus oſtwärts zieht und ſich bis zum Baulande

verflacht .

Die intereſſanteſten Thäler liegen im Süden , wo überhaupt das

Gebirge einen ſchrofferen Charakter erhält und in ziemlich wilder Gegend

der Katzenbuckel als der höchſte Punkt des Gebirges ſich erhebt . Sein

Namen wird mit Unrecht von den Katten abgeleitet , denn ſchon ſeine

natürliche Geſtaltung erinnert an den gekrümmten Rücken der Katze und

treffend fingt daher Reimold von ihm :

Dir, der ſo bläulich ſchaut aus hoher Luft

Und ſchön gerundet über die Haine ſteigt,
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Du König unſrer fruchtbarn Berge,
Felderumgürteter Sturmgenoſſe !
Traun, nicht vergebens ſchenkten den Namen ſie
Des ſchlauen Thieres deinerEr habenheit ;
Denn alſo wölbt es ſeinen Rücken,
Wennes ſitzt , ſtarr auf die Beute lauernd.
So ſitzt er harrend, ſtill unbeweglich da,
Wie du, gewurzelt unter den Quellen, ruhſt
Und hoch empor die Beugung reckeſt,
Daß mit dem Schwunge des Cirkels lieber
Der Bildner möchte deine geregelte

4Geſſtalt ummeſſen — —

Er erhebt ſich öſtlich von Eberbach bei dem Dorfe Katzenbach 2094

Fuß über das Meer , bis zu ſeiner Spitze mit Ackerfeld umgeben und

auf dem Gipfel mit einem ſchönen Walde bedeckt . Unter den nordwärts

ziehenden Thälern iſt das der Gerſprenz das weiteſte und anſehnlichſte .
Merkwürdig ſind im Heſſiſchen bei Auerbach und im Bayeriſchen bei

Groß⸗Heubach die ſehr zahlreich vorkommenden Felſenblöcke , welche vom
Volke Heunen⸗Säulen und Heunen⸗Altar genannt werden und wohl an
die wilden Horden der zur Zeit der Völkerwanderung ganz Deutſchland
überſtrömenden Hunnen erinnern . Vielleicht bezeichnete man aber früher
nur die alten Deutſchen und deren Gottesdienſt damit , ind m Hüne
einen Rieſen bedeutet . Der badiſche und bayeriſche Antheil des Gebirgs
iſt offenbar der am wenigſten fruchtbare , während die dem Rheine zuge⸗
wendeten Thäler eine üppigere Vegetation haben ; vorzüglich in dem
bei Weinheim ſich öffnenden Weſchnitzthale gedeiht der Nußbaum auf
bedeutender Höhe und auch Eichen , Buchen , Fichten und Pappeln ge—
langen zu üppigem Wuchſe . Große Kaſtanienwälder liefern geſchätzte
Früchte und das Thal iſt mit Kirſchen - , Pflaumen - , Aepfel - und Birn —
bäumen reichlich erfüllt . Schön und angenehm iſt außerdem auch das

Lauterthal . Alle dieſe Gelände find keineswegs unwegſam und für

militäriſche und commerzielle Zwecke abſolut hinderlich ; aber die ſehr
thon - und lehmreiche Erddecke macht die Straßen nicht immer ſehr gang⸗
bar . Wichtig ſind beſonders die Pforten bei Heidelberg und Miltenberg
und der ganze Odenwald kann dadurch umgangen werden . Früher fehlte
es beſonders an guten Straßen , wozu die angeführte ungünſtige Be⸗

ſchaffenheit des Bodens nicht wenig beitrug ; in neuerer Zeit haben aber

die betreffenden Regierungen nicht geringe Summen auf Herſtellung

zahlreicher Staats - und Vieinalſtraßen in und durch den Odenwald

verwendet , ſo daß auch verſchiedene Poſtverbindungen hergeſtellt find
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und es dem Wanderer leicht iſt , das Gebirg nach allen ſeinen Theilen

bequem und ſchnell zu durchreiſen . — Dieſes nicht unbedeutende Gebirgs —

land mochte in der erſten Zeit wirklich einer Oede zu vergleichen geweſen

ſein , indem die Höhen von dichten Wäldern bedeckt und die Thäler

durch die raſch fallenden Gebirgsbäche unwegſam gemacht waren . Von

den Kelten , welche es doch liebten , ſonnige Höhen zu ihren Wohnfitzen

zu wählen , haben ſich nur an den Rändern des Odenwaldes zahlreichere

Spuren erhalten ; das Innere mochte der Tummelßplatz zahlreichen Wildes

geweſen ſein . Durch die von Oſten andringenden Alemannen wurde

auch das Innere des Odenwaldes bewohnt und die Römer legten ſogar

eine Straße über denſelben an , während ſie im Oſten deſſelben bis

Miltenberg einen Gränzwall zur Abwehr noch nicht unterworfener

Stämme errichteten . Wahrſcheinlich kamen ſie von Obernburg am Main

und Eberbach am Neckar in das Gebirg und hier legten ſie von Bruchſal

über Lobenfeld nach dem Neckar und von da nach Schloßau , Heſſelbach ,

Würzberg , Eulbach und Vielbrunn bis Obernburg eine große befeſtigte

Linie an , welche ſich noch weiter fortſetzte . Später ließen ſich bei dieſen

Kaſtellen die Alemannen nieder und gründeten die älteſten Dörfer der

Gegend , welche dem Main - , Oberrhein⸗ , Lobden - und Wingarteibagau

angehörten . Am Urſprunge des Weſchnitz - und Ulvenbachs war die

Gränzſcheide dieſer vier Gaue . Anfangs war der Odenwald ein Theil

des Herzogthums Rheinfranken und eine Strecke davon wurde von

König Dagobert im Jahre 628 an das Bisthum Worms geſchenkt ;

jedoch betraf dieſe Vergabung nicht das Grundeigenthum , ſondern nur

das Benützungsrecht und die Gefälle mit Ausnahme des Wildbanns ,

ver unter den ſpäteren Kaiſern an das Kloſter Lorſch geſchenkt wurde .

Als es in der Folge unter beiden Stiftern zu Streitigkeiten über dieſe

Vergabungen kam , wurde durch Kaiſer Heinrich eine Schlichtung der —

ſelben vorgenommen und die Gränzen zwiſchen der Heppenheimer und

Ladenburger Gemarkung feſtgeſetzt . Einen andern Theil des Odenwaldes

erhielt die Abtei Fulda . Der Lorſcher Antheil gelangte mit der Auf —

hebung des Kloſters an andere Herren , der größere Theil an Mainz ,

der kleinere an die Pfalzgrafen . Theils von dieſen , theils auch ſchon

früher gediehen viele Rechte allmälig an die kleineren Herren im In⸗

nern des Landes . Die Grafen von Katzenellenbogen beſaßen einen

Theil des nordweſtlichen Odenwaldes als Allodium , ſowie als pfälziſches

und fuldaiſches Lehen ; im Innern des Gebirgs waren die Schenken von

Erbach begütert , die ſich immer mehr in der Landeshoheit befeſtigten
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und die Grafſchaft Erbach bildeten , und auf Breuberg ſaß ein anderes

Geſchlecht , deſſen Güter ſich anfangs an verſchiedene Häuſer vererbten ,
ſpäter aber wieder unter den Grafen von Wertheim vereinigt wurden
und zuletzt unter Löwenſtein - Wertheim getheilt blieben . Schon vor

einigen Jahrhunderten ſiel der Katzenellenbogen ' ſche Antheil an Heſſen ,
das in neuerer Zeit einige pfälziſche Strecken und die Hoheit über einige
mittelbare Beſitzungen erhielt , während der größere pfälziſche Antheil ,
Löwenſtein⸗Wertheim und die meiſten der dem Fürſten von Leiningen
zugetheilten Orte an Baden kamen . Außer dieſen waren jedoch noch
viele Geſchlechter vom niederen Adel hier begütert , welche bis zur Auf⸗

löſung des Reichsverbands den Ritterkanton Odenwald bildeten .

Zur Bereiſung dieſes Gebirgs können mehrere Orte als Anfangs —
punkte gewählt werden . Entweder dringt man bei Eberbach gleich in

die Mitte deſſelben ein , oder man durchwandert es von der Bergſtraße
an in öſtlicher Richtung . Die badiſche Seite iſt mehr im Weſten an⸗

ziehend , als im Oſten , wo der Odenwald einen einförmigen Charakter

hat . Außer dem Weſchnitzthale bei Weinheim liegen übrigens die am

meiſten beſuchten Gegenden ſchon auf heſſiſchem und bayeriſchem Gebiete

und gehören daher nicht mehr in den Bereich unſerer Darſtellung . —

Gleich über der Brücke von Heidelberg erhebt ſich ein bedeutender Vor —

ſprung des Odenwaldes im Heiligenberge bis zu 1458 Fuß über demm

Meere , nach allen Seiten eine reiche Ausſicht gewährend , ſowohl vor⸗

wärts nach dem ſchönen Rheinthale , als rückwärts über die waldigen
Höhen des Gebirgs . Nicht ohne Rückſicht auf dieſe ſchöne Ausſicht
mochten deshalb vor vielen hundert Jahren die Mönche ſich dieſen

Punkt zur Anlage eines Kloſters auserkoren haben , denn neben der

Einſamkeit rief auch die großartige Umſicht erhebende Gefühle hervor
und ſtimmte die Seelen zu heiliger Andacht . Vielleicht hatten ſchon die

Römer hier ein Kaſtell , da dieſer Platz ganz geeignet war , zur Deckung
des Neckarpaſſes zu dienen . Die Benediktinermönche wandelten nachher
die alten Mauerreſte in ein Kloſter um und verſchiedene Kaiſer und

Herren begabten es reichlich mit Gütern . Mit dem Verfalle des Klo⸗

ſters Lorſch ſcheint auch der Wohlſtand dieſes Gotteshauſes abgenommen
und die Stiftung ſelbſt aufgehört zu haben , denn ſchon zur Zeit der

Reformation ſtanden hier nur noch Ruinen , die nach und nach bis auf

wenige Mauerreſte ganz verfielen . Im 30jährigen Kriege wurde dieſer

Punkt noch einmal wichtig , indem Tilly von demſelben aus die Stadt

Heidelberg beſchoß . Am Weſtrande des Gebirgs zieht ſich die vielbeſuchte ,
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weitgeprieſene Bergſtraße hin , lieblich und angenehm durch die zahl⸗

reichen Wieſen , Rebgelände , Kaſtanienwälder und fruchtbaren Felder ,

welche ihr zur Seite liegen und einen in üppiger Fruchtbarkeit prangen⸗

den Garten darzuſtellen ſcheinen . Freundlich und wohnlich erſcheinen

die weiß übertünchten Häuſer , munter und vergnügt deren Bewohner ,

und wohin man blickt , ſagt uns ſchon das Auge , daß hier die Natur

eine reichliche Fülle des Ueberfluſſes ausgegoſſen habe . Von Neuen⸗

beim , wo wir ſchon bei Gelegenheit unſeres Beſuches in Heidel —

berg eingekehrt waren , führt eine freundliche , wie hier überall von

Obſtbäumen beſchattete Straße nach Handſchuchsheim , dem reichſten

Dorfe in weiter Umgegend , mit einem Schlößchen und 2200 Einwoh —

nern . Früher befanden ſich hier zwei Schlöſſer , welche den Herren von

Helmſtädt angehörten , aber nach und nach zerfielen . Das Dorf ſelbſt

war Hauptort der ſehr alten nicht unwichtigen Herrſchaft Schauenburg ,

bis der Letzte dieſes Geſchlechts im J . 1600 auf dem Marktplatze zu

Heidelberg erſtochen wurde . Später kam Handſchuchsheim ganz an die

Pfalz und wurde in den franzöſiſchen Kriegen durch Türenne theilweiſe ,

1681 aber durch Melac ganz verbrannt . Zu Ende des vorigen Jahr⸗

hunderts , am 23. Sept . 1795 , fand hier zwiſchen den Oeſtreichern und

Franzoſen ein Treffen ſtatt , wodurch Letztere nach Mannheim zurück —

gedrängt wurden . Der nächſte Ort liegt nicht unmittelbar an der

Straße , ſondern etwas öſtlich davon entfernt und ſchon auf einem nie —

deren Vorhügel , wodurch es an Freundlichkeit gewinnt . Doſſenheim hat

etwa 1500 Einwohner und gehörte ebenfalls zur Herrſchaft Schauenburg ,

theilte auch ſo ziemlich die Schickſale des vorhergenannten Dorfs . Be⸗

merkenswerth iſt hier ein munteres Volksfeſt , welches jährlich an Maria

Himmelfahrt von den Bewohnern gefeiert wird , nämlich der ſogenannte

Holzapfeltanz . Nachdem ſich die erwachſene Jugend ſchon das ganze

Jahr darauf gefreut hatte , legen die Jünglinge am Vorabende des

Feſtes vor das Fenſter ihrer Mädchen als Zeichen der Einladung einige

Holzäpfel , worauf dann die wohlhabenden Mädchen die Hüte ihrer

Tänzer mit Bändern , künſtlichen Blumen und Citronen ausſchmücken .

Am Sonntage nach geendigtem Gottesdienſte verſammelt ſich nun faſt

das ganze Dorf in und um einen paſſenden geſchloſſenen Hofraum , in

deſſen Mitte die Muſkanten um einen Tiſch ſitzen , während ein Knabe

auf einer Mauer oder andern Erhöhung eine Stange mit den Preiſen

des Tages hält , welche aus einem mit Bändern reich ausgeſchmückten

runden Hute für den Sieger und einem Paar Strümpfe für ſeine Tänzerin

5
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oder ähnlichen paſſenden Gaben beſtehen . Vier Ortsbürger mit einem

Wallnußzweige und Gewehren ſtellen ſich nun in einem Vierecke auf ,
um als Kampfrichter zu dienen ; ein

3
leert einen Sack voll Holz⸗

aäßpfel auf den Boden aus und außerhalb des Platzes wird eine Flinte
mit brennender Lunte an einen Baum —— Wenn der Tanz be⸗

ginnt , erhält nun der Erſte im Kreiſe den Wallnußzweig und behält
ihn bis zum nächſten Kreiswärtel oder Kampfrichter , der ihn dem

zweiten Tänzer u. ſ. w. übergibt , und die Paare tanzen ſo über die

Holzäpfel hin , wobei zum Gelächter der Zuſchauer auch Manche auf den
[ Boden fallen , bis die Lunte ſo weit abgebrannt iſt , daß die Flinte

losgeht und derjenige , welcher gerade den Zweig in der Hand hat , den

Preis davon trägt . Das Feſt beſchließt ein Tanz , wo der Sieger die

Uebrigen zu bewirthen pflegt .

Nördlich von dem Dorfe am ſüdlichen Abhange des Oelberges er —
bheben ſich die Ruinen der Schauenburg , von welcher die Herrſchaft
den Namen trug . Am nordweſtlichen Vorſprunge deſſelben Berges , gerade
oberhalb des Dorfes Schriesheim liegt die Schloßruine Strahlenburg
mitten zwiſchen Rebgeländen , einſt Stammſitz eines alten nicht unbe —

rühmten Geſchlechts . Im Jahre 1347 gedieh Burg und Herrſchaft
mit dem damals aufblühenden Städtchen Schriesheim

die Pfalzgrafen , unter welchen das genannte Städtchen wieder in
Vererfal gerieth . Die Ausſicht von der Strahlenburg ſowohl rückwärts

[ibn das durch zahlreiche Mühlwerke belebte Schriesheimer Thal , als
auch nach der Rheinebene und den gegenüberliegenden Bergen iſt ſehr

llohnend und verdient beſonders bei Abendbeleuchtung genoſſen zu werden .

[ Schriesheim , deſſen weſtlichſte Häuſer ſich noch an die Bergſtraße an⸗

llehnen , iſt jetzt nur noch ein Marktflecken von faſt 3000 Einwohnern —
Man findet hier einige gute ländliche Wirthſchaften , 9 Mühlen und
4 Papiermühlen ; letztere enthalten 28 Holländer , 2 Maſchinen und
2 Dampfmaſchinen und bilden eines der ausgezeichnetſten Etabliſſements
dieſer Art . Sie liegen in dem erwähnten , von der Altenbach , die auch

Kanzelbach heißt , durchfloſſenen Schriesheimer Thale bis etwa / St .
vom Marktflecken entfernt und beſchäftigen an 200 Arbeiter . In der
Nähe wurde im Jahre 1766 , beim Roſenhofe , ein römiſches Colum⸗

barium entdeckt , wo ſich auch Ueberbleibſel eines römiſchen Bades

befanden . Im hinteren Schriesheimer Thale , nördlich von der

entfernteſten Papiermühle , am Abhange der ſogenannten hohen Wand ,

wurde eine Schwerſpathgrube im Jahre 1782 entdeckt , welche jedoch



nur wenig Ausbeute gewährt . — Von hier kann man einen freundlichen

Weg nach Altenbach einſchlagen , um von da in das Steinachthal zu

wandern ; wir ziehen es aber vor , zuerſt die ganze badiſche Bergſtraße

zu beſuchen und auf dem Fußpfade nach Leutershauſen , einem

Pfarrdorfe von 1500 Einwohnern , zu gehen . Nur die Hälfte des

Dorfs , welches etwas öſtlich von der Straße entfernt liegt , iſt prote⸗

ſtantiſch , und es gibt auch zwei Pfarreien daſelbſt . Leutershauſen iſt

faſt der einzige Ort an dieſer Straße , welcher viele Armen hat , indem

der Grundherr , Graf von Wieſer , viele Arme um ein geringes Schutzgeld

aufnahm . Ob es urſprünglich eine Familie von Leutershauſen gegeben

habe , iſt zweifelhaft , denn ſchon im Jahre 1142 war das Dorf im

Beſitze der Herren von Hirzberg . Nach deren Ausſterben wurde es im

J . 1628 vom Churfürſten von der Pfalz an den Kanzler Nikolaus

Gereon gegeben ; doch dieſer konnte ſich während der Zeit des 30jährigen

Kriegs nicht im Beſitze behaupten , und ſpäter kam Leutershauſen nach

einander an die Familien Langhans , Hamilton , Viola , und um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts an das jetzige Geſchlecht . Oberhalb

des Dorfs ſtand einſt die Burg Hirzberg , aber längſt iſt jede Spur

davon verſchwunden . Nur in geringer Entfernung von dieſem Orte ,

aber der Bergſtraße ſchon näher , liegt Großſachſen und nordöſtlich

davon die Dörfer Hohenſachſen und Lützelſachſen . Schon der

Namen deutet an , daß dies Colonien find , welche Karl der Große

anlegte und mit den unterworfenen Sachſen bevölkerte . Aehnliche Co⸗

lonien mögen Sachſenflur im Badiſchen und Sachſenhauſen bei Frankfurt

ſein . In allen drei Dörfern beſaß das Kloſter Lorſch bedeutende Güter ,

ebenſo hatten hier die Herren von Strahlenburg viele Rechte , welche ſich

in der Folge an andere Geſchlechter vererbten . Von allen drei Dörfern ,

welche einen ziemlichen Wohlſtand beſitzen , iſt nur noch Lützelſachſen
Grundherrſchaft der Familie von Hundheim , welche das Dorf von den

Grafen von Hamilton erkauften . Wenn man von Großſachſen nach

Weinheim will , iſt es jedenfalls räthlicher , den Weg durch die Dörfer

Hohenſachſen und Lützelſachſen einzuſchlagen , als auf der Landſtraße

weiter zu gehen , zumal letztere durch die Anlegung der Eiſenbahn ziem⸗

lich vereinſamt iſt . Beim Roſenbrunnen wendet ſich letztere zuerſt in das

Gebirg , während der andere Weg immer zwiſchen Reben und Obſt⸗

gärten weiter führt . Weinheim liegt ſehr lieblich unterhalb der

Burg Windeck und iſt eines der freundlichſten Amtsſtädtchen des badi⸗

ſchen Landes . In 756 Häuſern , die ſchon etwas ſtädtiſch gebaut und in
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mehrere Straßen gereiht ſind , leben 4300 evangeliſche , 1100 katholiſche

und 70 israelitiſche Einwohner , die faſt nur von der Landwirthſchaft
ſich ernähren . Dieſe iſt hier auf eine ziemlich hohe Stufe gebracht wor —

den , wie auch der Weinbau und die Obſtbaumzucht und der hier lebende

err Lambert von Babo gehört zu den ausgezeichnetſten Landwirthen
Deutſchlands . Auch mehrere Gerbereien und einiger Handel wird mit

Erfolg getrieben , aber die Anlage der Eiſenbahn hat dem Verkehr viel —

fach geſchadet . Außer den gewöhnlichen Amtsſtellen iſt hier noch eine

Knabenerziehungsanſtalt der Gebrüder Bender , welche der Stadt vielen

Vortheil bringt . Wie Weinheim überhaupt zu den älteſten Orten des

Landes gehört , ſo find auch hier viele Gebäude bemerkenswerth . Der

νrothe Thurm an der Heidelberger Straße iſt ein Werk gothiſcher Bau —

kunſt und ſtammt aus dem lAten Jahrhunderte . Die katholiſche Kirche

entſtand aus einer uralten Kapelle und enthält mehrere Grabſteine der

Familien von Schwend und Ullner von Dieburg , ſowie ein Monument

des 1795 vor Mannheim gefallenen Prinzen von Schwarzenberg . Alten

Urſprungs ſind das Kloſter , jetzt Dekanat , das Babo ' ſche , Wrediſche und
4rbach ' ſche Haus und das ehemalige Schloß , worin die letzte Chur —

[ flüürſtin von der Pfalz im Jahre 1794 ſtarb . Das Spital wurde 1502

von Hartmann Ullner von Dieburg für Pilgrimme geſtiftet und hat eine

Kirche . Die Peterskirche ſoll ſchon 809 durch Karl den Großen geſtiftet

orden ſein , auch iſt das Deutſchordenshaus alt und an den Ueberreſten

des Tempelherrenhauſes findet man eine Inſchrift von 1086 . Der Hexen⸗

thurm mahnt an jene traurige Zeit , wo Leidenſchaft und eine gewiſſe

Manie die Menſchen zur Verfolgung ſo vieler Tauſende antrieb , weil

man ſie für Zauberer und Hexen hielt . In der Nähe hat man auch

eine Schwefelquelle entdeckt , die jedoch von geringem Gehalt iſt . Wi —

nenheim , wie der Ort früher genannt wurde , kommt ſchon 755 vor

und ein Graf Raffold ſchenkte 790 ſeine hieſigen Güter an das Kloſter

Lorſch . Im Jahre 1000 erhielt der Ort durch Kaiſer Otto III . Markt⸗

rechte und 1065 von Heinrich IV. das Münzrecht . Von Lorſch kam Wein⸗

heim im Jahre 1232 an die Pfalz und 1803 an Baden . Die Stadt

wurde 1621 von den Spaniern unter Don Corduba verwüſtet , im dreißig⸗

jährigen Kriege mehrmals erobert und 1689 von den Franzoſen geplün⸗

dert . Im J . 1698 flüchtete ſich der Churfürſt Johann Wilhelm hierher

und um dieſe Zeit gab es in Weinheim auch eine Buchdruckerei .

Oberhalb des Städtchens erhebt ſich auf einem Vorhügel des Wachen —

bergs die Burg Windeck , ein Bau ſehr alten Urſprungs mit ſpitzen
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Fenſterbogen und Reſten von Malerei . Sie gehörte ebenfalls zu Lorſch

und wurde um 1130 neu aufgebaut . Von ihrer Höhe hat man eine ſehr

ſchöne Ausſicht .

Von Weinheim aus , wo man im Pfälzer Hof eine gute Bewirthung

findet , führt die Bergſtraße und Eiſenbahn nordwärts nach Darmſtadt ,

am weſtlichen Abhange des Odenwaldes , wir ziehen es aber vor , in

denſelben ſelbſt einzudringen . Bei der Peterskirche zu Weinheim führt

die jetzt abgebrochene Neumaierspforte nach dem ſchönen und romanti —

ſchen Thale von Birkenau , mehrere Stunden lang u. abwechſelnd mit

einladenden Parthien . Wir durchwandern es aber nur bis zum heſ⸗

ſiſchen Dorfe Birkenau , wo ſich ein Landſitz der Familie von Wam⸗
bold beſindet , und verfolgen es nicht weiter , obwohl das Thal noch

mehrere Stunden lang nicht minder ſchön und einladend iſt . Das

Gorxheimer Thal iſt kürzer und ſchmäler , aber ſehr lieblich und

beſonders für Fortſetzung unſerer Wanderung durch den Odenwald

geeignet . Wir ziehen es nämlich vor , die Bergſtraße zu verlaſſen ,

wo die letzten drei badiſchen Dörfer Sulzbach , Hemsbach und Lau —

denbach ſo ziemlich den Charakter der vorher beſchriebenen Orte be⸗

ſitzen . Von Gorrheim führt ein freundlicher Pfad in ſüdöſtlicher Rich —

tung dem Bache entlang nach Unter - und Ober - Flockenbach , zwei

unbedeutenderen Dörfern von je 300 Einwohnern , rings von Wieſen und

grünen Wäldern umgeben . Von da geht es über eine Anhöhe nach

Steinklingen und Hilſenheim und dann in mannichfaltigen Win⸗

dungen durch einen Wald über den Berg , bis wir in das Steinachthal

bei der Ruine Waldeck hinabſteigen . Unterhalb derſelben breitet ſich

das Dorf Heiligkreuzſteinach aus , von wo an der Weg zwiſchen

lachenden Wieſen über das langausgedehnte Altneudorf nach dem

Städtchen Schönau führt . Da wir daſſelbe ſchon von Heidelberg

aus beſucht haben , ſo überſteigen wir den öſtlichen Berg oder gehen

auch der Steinach entlang bis zum Neckar , wo uns das Dampfſchiff

durch das ſchon früher beſuchte Thal in wenigen Stunden nach Eber⸗

bach bringt . Schon vor dieſem Städtchen verdient das wilde und

einſame , vom Gammelbach bewäſſerte Thal einen Beſuch , indem die

ziemlich ſchroffen Bergwände , zwiſchen welchen der Bach dahinrauſcht und

bald über felſiges Geſtein ſtürzt , bald langſam durch dunkle Wieſen ſich

windet , reizende Abwechslung gewähren . Gleich hinter Eberbach windet

ſich am Fuße eines mit Mauerreſten gekrönten Bergvorſprunges ein ein⸗

ſamer Waldpfad 1200 Fuß empor zur Emichsburg , welche der Fürſt

—
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von Leiningen hier erbauen ließ und dann noch 400 Fuß höher , bis wir
auf dem Gipfel des Katzenbuckels angekommen find . Hier genießt
man einer höchſt überraſchenden Ausſicht über den größten Theil des
Odenwaldes . Nördlich ſchweift der Blick über die weit ausgedehnten
waldigen Bergrücken des heſſiſchen Odenwalds , öſtlich breitet ſich ein mit
zahlreichen Orten , Ackerfeldern und Wäldern bedecktes Hochland aus
und im fernen Süden erkennt man den Wartberg bei Heilbronn , den
Hohen - Asberg bei Ludwigsburg und ſogar die Waldenburger Höhe bei
Tübingen , indeß in der Nähe das Auge viele ländliche Orte auf Höhen
und in Thälern überſchaut ; doch iſt die Ausſicht vom Katzenbuckel mehr
eine ferne als nahe , weil die benachbarten Höhen zu bedeutend ſind , als
daß der Blick in die Tiefe der Thäler reichen könnte . Ganz in der Nähe
des Katzenbuckels und gleichſam noch auf ſeinem Rücken liegen die Dör —
fer Strümpfelbrunn und Katzenbach mit ſpärlichem Ackerbau und
meiſtens armen Bewohnern . Da die ganze Gegend zu den Standes —
herrſchaften des Fürſten von Leiningen und der Markgrafen von Baden
gehört , welche Eigenthümer des größeren Theils von Grund und Boden
ſind und viele Gefälle beziehen , ſo iſt natürlich an einen Wohlſtand der
Bewohner nicht leicht zu denken , weil hier ohnehin das Klima rauh und
der Boden wenig fruchtbar iſt . Dieſen Charakter tragen auch die Orte
Fahrenbach und Sattelbach , an welchen wir vorüber kommen , um
raſch Neckarburken und Mosbach zu erreichen . Erſteres liegt nicht
am Neckar , wie ſein Namen vermuthen laſſen ſollte , ſondern am Elzbache
und wird nur ſo genannt zum Unterſchiede von dem rückwärtsliegenden
Dorfe Oſterburken . Es iſt ein Pfarrdorf von nur 400 Einwohnern , hat
aber eine fruchtbare Gemarkung , treibt ſogar etwas Weinbau und iſt
merkwürdig , weil es an der Stelle eines römiſchen Kaſtells liegt . Früher
im Beſitze der Herren von Weinsberg wurde es 1353 an Engelhard von
Hirſchhorn verkauft , kam ſpäter an die Schenke von Limburg und dann
an die Pfalz . Jetzt iſt es wie die meiſten Orte des Odenwaldes leiningiſch .

Auch in Mosbach waren wir bei früherer Gelegenheit eingekehrt ,
weshalb wir dieſes ziemlich belebte und angenehme Städtchen ſogleich
wieder verlaſſen , um öſtlich in den Odenwald einzudringen . Die Straße
dahin iſt in jüngſter Zeit vielfach verbeſſert worden , doch iſt zu bedauern ,
daß außer der Eilwagenverbindung mit Wertheim und Würzburg keine
bequeme und pünktliche Fahrgelegenheiten zu finden ſind . Die Straße
von Mosbach nach Oberſchefflenz führt mehrere Stunden lang , ohne einen
Ort zu berühren , über wellenförmig gebildete Höhen , gewährt keine
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ferne Ausſichten und iſt daher im Allgemeinen höchſt langweilig , weß —

halb wir es vorziehen würden , das Thal der Elzbach zu durchwandern ,

wenn ein gangbarer Weg daſelbſt zu finden wäre . Oberſchefflenz

iſt ein Dorf von faſt 1000 Einwohnern mit katholiſcher Pfarrei , evan —

geliſcher Filialkirche , Poſt und Mühle und iſt das nördlichſte der drei

von der Schefflenz benannten und nur nach ihrer Lage unterſchiedenen

Ortſchaften , welche einſt den Herren von Weinsberg gehörten und ſpäter

an die Pfalz kamen . Oberſchefflenz erhielt im 14. Jahrhunderte Mauern

und verſchiedene Freiheiten , die pfälziſche Herrſchaft verhinderte jedoch

die Entwickelung des ſtädtiſchen Gemeinweſens . In Schefflenz ſcheidet

ſich die Straße in eine nördlich und eine öſtlich führende , welche jedoch

im Tauberthale wieder zuſammentreffen . Wir ſchlagen zuerſt die öſtliche

Straße ein , die uns an den Südrand des Odenwaldes führt , der hier

einen viel freundlicheren und milderen Charakter annimmt . Die Berge

ſind hier nicht mehr ſehr hoch , erheben ſich kaum 1200 Fuß über das

Meer oder 500 Fuß über die niedrigſte Thalſohle der Gegend und bil —

den eine Art wellenförmigen Hochlands , das auf den Höhen , wie in den

Thälern ziemlich dicht bewohnt iſt . Der größere Theil der Orte , welche

wir auf dieſem Wege beſuchen , gehörte früher zum Ritterkantone Oden —

wald oder geiſtlichen Stiftern und noch ſind hier nur wenige Orte , welche

unmittelbar badiſch ſind , indem bei der Säkulariſation alle im Oden —

walde gelegenen Gütern von Bisthümern und Klöſtern an die Fürſten

von Leiningen und Salm als Entſchädigung gegeben wurden . Nur das

Amt Krautheim gelangte im Jahre 1840 mit den übrigen Beſitzungen

des fürſtlichen Hauſes Salm durch Kauf an den Staat . Ein ziemlich

einſamer und über zwei Stunden langer Weg bringt uns durch Wälder

und über einige Anhöhen nach dem Städtchen Adelsheim , dem Stamm —

orte des gleichnamigen freiherrlichen Geſchlechts , das noch in zwei Linien

fortbeſteht . Es iſt ſehr alt , wurde am linken Ufer der Seckach von

Poppo von Düren erbaut , erhielt 1374 von Kaiſer Karl IV. Stadtrechte ,

war Sitz des Rittercantons Odenwald und hat jetzt etwa 1400 Ein —

wohner . In früherer Zeit war Adelsheim viel belebter als jetzt , wo

ſich der Verkehr den lebhafteren Straßen und größeren Städten zuge —

zogen hat ; doch iſt auch jetzt die Straße ziemlich belebt und in dem

eine Stunde davon entfernten , ſüdlicher gelegenen Dorfe Sennfeld

befindet ſich ein Eiſenhammerwerk und eine Gypsmühle ; auch letzterer

Otrt ſo wie Leibenſtadt gehört theilweiſe denſelben Grundherren und

gränzt mit ſeiner Gemarkung ſüdlich an Würtemberg . Das Seckachthal

N
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hat mehrere freundliche Punkte , obwohl es nichts Großartiges darbietet .

Eine halbe Stunde nördlich von Adelsheim mündet ſich der Rentſchbach

und bei Zimmern ein anderer Bach in die Seckach , welche kleine aber

ſehr freundliche und angenehme Thälchen bilden . Die an dieſen liegenden

Orte Zimmern , Schlierſtadt , Eberſtadt , Bödigheim und

Seckach ſind ſämmtlich grundherrlich und gehören theils den Freiherren

Rüdt von Collenberg , theils dem Fürſten von Leiningen . Wir ziehen

es vor , dieſe Orte bei Seite liegen zu laſſen und gehen durch das etwas

breitere , an Wieſen reiche Thal des Kirnaubaches nach dem alten Städt —

chen Oſterburken , deſſen 1200 Bewohner ziemlich wohlhabend find . Schon

die Römer hatten hier ein Kaſtell und erbauten über die Berghöhe eine

Straße . Wahrſcheinlich hat das Städtchen von dieſen alten Mauerreſten

oder Burgen der Römer ſeinen Namen empfangen , denn auch in Neckar —

burken begegneten wir ſchon Ueberreſten aus der Römerzeit . Früher

gehörte Oſterburken dem Hochſtifte Würzburg , unter deſſen Beſitzungen

es ſchon im Jahre 822 genannt wurde . Dadurch , daß das einſt daſelbſt

beſtandene Amt von Baden aufgehoben wurde , verlor das Städtchen

viel von ſeiner früheren Lebhaftigkeit , obſchon es auch jetzt noch mehrere

Mühlen hat und verſchiedene Gewerbe daſelbſt blühen . In Oſterburken

ſcheidet ſich die Straße abermals nach Nordoſten und Südoſten , deren

erſtere nach Boxberg und die letztere nach Krautheim führt . Beide tref —

fen in Boxberg wieder zuſammen ; um daher keine zu vernachläſſigen ,

wandern wir zuerſt bis Krautheim , kehren dann auf die andere Straße

zurück und beſuchen auch dieſe . Abermals 1/ Stunden lang führt die

Straße über die Höhe nach dem Pfarrdorf Merchingen , wo die Frei —

herren von Berlichingen ſchon ſeit alter Zeit ein Schloß haben . Dem —

ſelben Geſchlechte gehört das kleinere , etwas nördlich davon gelegene

Pfarrdorf Hüngheim , welches übrigens nichts Bemerkenswerthes dar —

bietet . Eine Stunde öſtlich von Merchingen liegt dagegen das alte , aber

nur kleine Städtchen Ballenberg , welches ſchon 1306 Stadtrechte er —

hielt und nachher an das Erzſtift Mainz kam . Merkwürdig iſt der Ort

als die Heimath jenes Georg Metzler , welcher einer der Haupträdels —

führer zur Zeit des Bauernkrieges war .

Sein Namen erinnert uns an jene plötzliche und gewaltige Erhebung

der Bauern in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts , die , nach —

dem ſie ſo lange Zeit durch ihre Herren geknechtet waren , jetzt aber

durch das Licht der Reformation zur Einſicht ihres jammervollen Zu —

ſtandes kamen , ſich plötzlich am Schwarzwalde , im Odenwalde , in Fran —
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ken , Thüringen und am Rheine gleichzeitig in wildem Aufſtande gegen
ihre Unterdrücker auflehnten und die Rückgabe der allgemeinen Men —

ſchenrechte von ihnen verlangten . Da auch die Gegend des öſtlichen

Odenwaldes ein Schauplatz dieſer Bauernunruhen war , verdienen ſie

wieder ins Gedächtniß gerufen zu werden . — Der Druck war am ärg —

ſten , wo viele kleinere Herren oder geiſtliche Stifter begütert waren ,

deshalb iſt es auch nicht zu verwundern , daß vorzüglich im Ritterkan —

tone Odenwald die Unruhen zuerſt begannen . Während im ſüdlichen

Schwarzwalde ſich der Aufruhr erhob , ſammelte auch der herabgekom —

mene Wirth Georg Metzler die Unzufriedenen der Nachbarſchaft um ſich

und ſchloß ſich ſogleich dem Aufſtande an , welchen ein Bauer von

Beckingen im Neckarthale erregte . Schon im Februar 1525 konnte

Metzler Heerſchau über 2000 Mann halten , bemächtigte ſich der hohen —

lohenſchen Lande , zog nach Heilbronn , übte fürchterliche Rache an dem

Grafen von Helfenſtein zu Weinsberg , plünderte und verbrannte das

Deutſchordensſchloß zu Gundelsheim und zwang den auf der Veſte Horn —

berg am Neckar wohnenden Ritter Götz von Berlichingen , einen der

tüchtigſten Krieger ſeiner Zeit , ſich an ihre Spitze zu ſtellen . Nun zogen

Metzler und Berlichingen am Neckar hinauf , über den Odenwald , in das

Thal der Schefflenz , dann nordwärts nach Amorbach , an den Main und

bis Aſchaffenburg . Ueberall , wohin ſie kamen , wagte Niemand Wider —

ſtand zu leiſten , die Klöſter wurden geplündert , Städte und Burgen

mußten ihnen Gaben an Geld und Lebensmitteln geben und auf ihrem

Rückzuge ſchloſſen ſich ihnen zu Miltenberg 9 odenwäldiſche mit den übri —

gen mainziſchen Städten vertragsgemäß ihrem Bunde an. Sie belager —

ten den Biſchof in Würzburg und ſchon gewann ihre Sache die Hoffnung ,

glücklich obzuſiegen , als von Süden her nach Ueberwindung der ſchwarz —

wäldiſchen und würtembergiſchen Bauern Georg von Truchſes mit einem

zahlreichen Heere an die Jaxt und in den Taubergrund rückte . Hier

hatten ſich die Bauern bei Königshofen 8000 Mann ſtark auf einer An—

höhe aufgeſtellt und zwiſchen der Wagenburg mit fünfzig Stück ſchweren

Geſchützes ſich verſchanzt . Da die Bauern ihr Geſchütz nicht gut zu

handhaben wußten , ſo wurden ſie bald in die Flucht geſchlagen und

4000 derſelben fanden ihren Tod . Nachdem ſie noch bei Ingolſtadt ſchon

auf bayeriſchem Gebiet wiederholt erlegen waren , verlief ſich der Hau —

fen ; aber fürchterlich war die Rache , welche die Herren nahmen , und

viele Tauſende wurden ungerechter Weiſe hingerichtet . So endete dieſe

große Erhebung eines Jahrhunderte lang gemißhandelten Standes nur
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zu ſeinem eigenen Verderben und der Druck wurde noch fürchterlicher

als vorher . Ja bis in die neueſte Zeit durfte es ſogar Niemand wagen ,

[[in Schrift oder Wort zu ſagen , daß das Recht leider auf der Seite der

Bauern war und die deutſche Geſchichte keine niederträchtigere Handlung

kennt , als das erbarmungsloſe Abſchlachten von mehr als hundert Tauſende

meiſt wehrloſer Menſchen .

Bei Ballenberg liegen am Erlenbache die Dörfer Unter - u. Ober⸗

Wittſtadt , einſt Beſitzthum eines gleichnamigen Grafengeſchlechts und

ſpäter dem Hochſtifte Mainz dienſtbar ; die Straße führt jedoch in anderer

Richtung nach Wuchzenhofen an der Jaxt , an deren linkem Ufer ſie über

Gommersdorf nach Krautheim zieht . Dieſe Amtsſtadt liegt am Ab—

hange eines Bergs , dem würtembergiſchen Orte Altkrautheim gegen —

über , und hat nur 900 Einwohner , ein altes Schloß mit der Ruine einer

Kapelle , ein Amt , Poſt und nur wenige Gewerbe . Die Lage des Städtchens

iſt ſehr ſchön und freundlich und gehört überhaupt zu den angenehmeren

des ganzen Jaxtthales . Leider ſind die Chauſſeeverbindungen nicht der Art ,

daß ſich der Ort eines zahlreichen Beſuches erfreuen kann . Krautheim hatte

aanfangs ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , das ſich auch von Boxberg be —

nannte und ſchon im zwölften Jahrhunderte vorkommt , jedoch im Jahre

1313 erloſch . Es hatte das nahe Kloſter Gnadenthal geſtiftet und auch

Schönthal reich bedacht . Um das Jahr 1329 gehörte Krautheim den

Grafen von Eberſtein und kam ſpäter an Würzburg , das aber im Jahre

1399 die Hälfte davon an Mainz abtrat , da letzteres Erzſtift die andere

Hälfte ſchon früher als würzburgiſches Lehen trun . Im Jahre 1803

wurde Krautheim als Entſchädigung an den Fürſten von Salm - Kraut⸗

heim - Bedburg überlaſſen und in neuerer Zeit an den Staat verkauft .

Um wieder von da nach der von Adelsheim nordöſtlich ziehenden Straße

zurückzukehren , gehen wir nun nördlich nach dem Pfarrdorfe Neun —

ſtetten , wo die Herren von Berlichingen ein Schloß haben , dann

über den Schollhof und Oberwittſtadt nach dem kleinen Orte

Bronnacker und erreichen bald darauf die erwähnte Straße , unweit

welcher das alte Pfarrdorf Roſenberg liegt . Jetzt iſt es löwenſtei⸗

niſch ; einſt hauſte hier aber ein reich begütertes gleichnamiges Geſchlecht ,

das erſt im T. 1632 ausſtarb , worauf das Dorf an Würzburg zurück —

ſiel . Später wurden die Grafen von Hatzfeld damit belehnt ; dieſe wa⸗

ren aber ſchlechte Haushälter , verpfändeten es 1680 an den Deutſch⸗

orden und verkauften es 1735 an das Haus Löwenſtein⸗Wertheim , von

welchem ſich noch eine Linie davon benennt . Von der alten Burg ſind

.
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nur noch wenige Ueberreſte vorhanden . Merkwürdig iſt die ſeltene Aus —

dauer der Bewohner dieſes Dorfes , welche , von dem Hochſtifte Würz —

burg und den Grafen von Hatzfeld ungeheuer bedrückt , über ein Jahr —

hundert lang wegen ihres Glaubens Prozeſſe führen mußten , bis ſie

endlich im Jahre 1755 auf kaiſerlichen Befehl in den Beſitz ihrer Rechte
kamen . Nördlich von Roſenberg , am Kirnaubache , liegen die ziemlich alten

grundherrlichen Dörfer Sindols heim u. Altheim in einem kleinen

Thälchen , bieten jedoch nichts Bemerkenswerthes dar . Früher führte

die Straße von Roſenberg über Hirſchlanden , Hohenſtadt , Unter —

eubigheim u. Uiffingen nach Bonberg , jetzt aber iſt eine beſſere und

bequemere Straße über die Dörfer Berolsheim und Angelthürn

hergeſtellt . Sämmtliche Orte bieten nichts Bemerkenswerthes dar , weß —

halb wir ſie ſchnell durcheilen und Boxberg zuwandern . Dieſes freund —

liche und ſehr alte Amtsſtädtchen liegt am Fuße des ſich 350 Fuß über

das Städtchen erhebenden Schloßberges , am linken Ufer des Umpfer —

bachs , iſt mit einer Mauer umgeben und hat 120 Häuſer und 700 Ein- ⸗

wohner . Die Gemarkung iſt ziemlich fruchtbar und erzeugt auch Wein ,
es fehlt jedoch dem Städtchen an Gewerbsthätigkeit und Handel . Außer
der Ruine einer evangeliſchen Kirche iſt hier ein ſehr altes Schloß auf
einem ſtarken Felſen , das gewiß ſchon unter den fränkiſchen Kaiſern er —
baut wurde . An der äußeren Mauer dieſes Schloſſes abwärts gegen
die Stadt ſtehen an einem zugemauerten Thore zwei Figuren , rechts
ein Mann in gewöhnlicher Kleidung ohne Harniſch , ein Beil und einen

Roſenkranz in den Händen haltend , und links eine Frau in gewöhnlicher

Kleidung , welche ein Körbchen voll Brod und zwei gewöhnliche Kochhäfen

ohne Füße übereinander an einem Strick in der linken , eine Flaſche und
einen Roſenkranz in der rechten Hand hält . Die Schrift um Beide lautet :

„ Ae Dni MCCCCLXXX Jar auf Mittwochen vor Mitfaſten habe ich

Jörge von Roſenberg den erſten Stein zu Borberg legen laſſen , den

ſelben hat Ohann von Roſenberg von Eycholzhé geboren mein ehrliche

Hausfrau gelegt , und mir ruhlige Bawe getreulich helfen vollbringen ,
wie ſie hier ſtehet , und iſt der Lug ins Land darnach ausgemacht uff

Montag nach S . Michelstag im XCIII . Jahr . Bitt Gott für uns beyde . “

Zwiſchen beiden Bildern befindet ſich das Roſenbergiſche Wappen
mit der Umſchrift : Diß Schloß hat wieder angefangen zu bauwen
nach der Geburth Chriſti MCCCCCXLVII . Jahr Albrecht von Roſenberg

zu Borberg . — Das Schloß gab dem darin wohnenden Adelsgeſchlechte ,
das ſchon frühe in Urkunden erſcheint , den Namen . Konrad von Box —
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*2berg wird im Jahre 1144 — 1182 und Krafto von Boxberg , ſein Bru —

der , im Jahre 1180 genannt . Wahrſcheinlich ſtammte dies Adelsge⸗
ſchlecht von derſelben Familie ab, welche ſich von Krautheim ſchrieb ,

denn Konrad von Krautheim nennt ſich Bruder der genannten von Box —
berg und vielleicht gehörte Boxberg und Krautheim blos einem Ritter
und dieſe oben genannten Edlen theilten ihre Beſitzungen und ſchrieben

Dſich darnach . Der ſchon erwähnte Konrad von Krautheim verkaufte auch
im J . 1239 unter anderen Beſitzungen ſeinen Antheil von Boxberg um
1000 Mark Silber an den Grafen Gottfried von Hohenlohe , mit deſſen

ft von Borxberg verheirathet war . Beider letztge —
nannten Sohn , Konrad , ſtarb 1313 und mit ihm erloſch ſein Geſchlecht ,

Schweſter Richza K

worauf Boxberg an den Deutſchorden fiel , der dieſe Beſitzung jedoch
ſogleich an Mainz verpfändete . Bei dieſem blieb es, bis im Jahre 1332

Erzbiſchof Heinrich IIl . von Mainz Boxberg , das jetzt ſchon Stadt ge—
nannt wurde , wieder dem Deutſchorden zurückgab und dabei als Be —

dingung forderte , daß er durch den genannten Orden nicht mehr Scha —
den erleide . In derſelben Zeit erwarben ſich die Herren von Roſenberg
in jener Gegend Beſitzungen und erhielten auch Boxberg , das im Jahre
1381 von den 4 Brüdern Eberhard jun . , Eberhard sen . , Arnold und
Konrad von Boxberg dem Pfalzgrafen Ruprecht I. zu Lehen aufgetragen
wurde . Bald übten die neuen Beſitzer von Boxberg das Fauſtrecht in

vollem Maße und beunruhigten alle Nachbarn , bis endlich Friedrich I.,
Cͤhurfürſt von der Pfalz , und die Erzbiſchöfe Adolph von Mainz und

Rudolph von Würzburg Boxberg und Schüpf , das inzwiſchen auch an
die Herren von Roſenberg gekommen war , im Jahre 1470 wegnahmen und

die drei Brüder Arnold , Georg und Michael von Roſenberg verjagten .

Jetzt nahm Friedrich I. von Boxberg Beſitz und vergebens bemühten

rren von Roſenberg , Boxberg wieder zu erhalten . Selbſt der
Biſchof von Bamberg und der Churfürſt von Brandenburg , an welche

ſſie ſich wandten , konnten es nicht erwirken , bis ſich endlich nach Fried —
richs Tod Pfalzgraf Philipp im Jahre 1477 dazu verſtand , dem Ge⸗

ſchlechte von Roſenberg Boxberg und Schüpf zurückzugeben , ſofern es

dieſelben als Lehen empfangen wollte . Weil ſchon 3 Viertheile pfälzi⸗
ſches Lehen waren , ſo empfing Georg von Roſenberg blos das ihm ſchn

rüher eigene Lehen von oben erwähnten drei Fürſten als Lehen . Als

päter Anſelm von Roſenberg ſtarb , entſtand unter ſeinen Verwandten

ein Streit mit dem Biſchof von Würzburg , worin Letzterer Recht erhielt ,
und Georg , Arnold und Friedrich von Roſenberg wurden , weil ſie ſich

f
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nicht fügen wollten , in die Reichsacht erklärt . Doch ſetzten ſie immer

ihre Fehden noch fort , wie überhaupt dies ganze Geſchlecht ſich durch

Streitſucht und unruhiges , ausſchweifendes Benehmen bekannt machte .

Ein beſonders kriegeriſchgeſinnter Raufer war Melchior von Roſenberg ,

der mit Franz von Sickingen in Freundſchaft ſtand und die Burg Box —

berg mit Liſt in ſeine Hände brachte . Lange ſuchte ihn der ſchwäbiſche

Bund wieder aus der Burg zu vertreiben , aber immer vergeblich , bis

ſie endlich dieſelbe ſtürmten , eroberten , zerſtörten und im Jahre 1535

um 5000 fl. an den Churfürſten Ludwig V. von der Pfalz gaben . Die —

ſer Vorfall gab zu dem bekannten Ritterſchauſpiele : „ Der Sturm von

Boxberg “ von J . Maier den Stoff . Die Vernichtung der Burg und

der Verkauf der Beſitzungen in Boxberg reizte den Ritter J . Thomas

von Roſenberg noch mehr , ſo daß er im Jahre 1535 dem ſchwäbiſchen

Bunde förmlich die Fehde ankündigte und denſelben , ſo lange er lebte ,

bekämpfte . Als er ohne Erben ſtarb , machten Michael und ſein Vetter

Albert von Roſenberg ſich den Beſitz von Borberg ſtreitig ; Albert , der

des Kaiſers Karl V. Achtung genoß , wurde von dieſem , der ohnehin

dem Churfürſten nicht hold war , in Schutz genommen , erhielt Borberg ,

welches von Buren dem Churfürſten hatte wegnehmen müſſen , zurück —

geſtellt und begann die Burg wieder zu erbauen . Der Churfürſt erhob

zwar Beſchwerde dagegen , aber der Kaiſer erwiderte , daß er nichts
von dem Vorfalle wiſſe . Der Churfürſt konnte alſo nichts ausrichten

und die Sache blieb immer ohne Erfolg , bis endlich der Churfürſt Fried —

rich III . , auf ſeines Schwiegerſohnes , des Herzogs Johann Friedrich

von Sachſen , Zureden , mit Albrecht von Roſenberg im Jahre 1561 ei —

nen Vergleich abſchloß , demſelben um 2700 fl. alle Anſprüche abkaufte

den Beſitz von Borberg erhielt und ihn mit Epplingen , Dainbach und

der Hälfte von Schillingsſtadt belehnte . Albrecht von Roſenberg , wohl

der Ausgezeichnetſte dieſer Familie , führte auch die Reformation hier

ein . Am Bauernkriege nahmen viele Bewohner Boxbergs Antheil . Im

30jährigen Kriege eroberte Tilly ( 1621 ) Boxberg , das erſt durch den

weſtphäliſchen Frieden wieder an die Pfalz zurückkam und dann ein

eigenes Amt bildete . Im Jahre 169t wurde Boxberg an den Biſchof

von Würzburg verpfändet und erſt 1740 wieder eingelöſt . Jetzt gehört

es dem Fürſten von Leiningen und bildet ſeit neuerer Zeit eine eigene

Gemeinde , während früher das nahe Wölchingen noch damit verbunden

war . Es lag hier auch ganz nahe an Borberg ein kleiner Weiler , Na —

mens Wanshofen , der aber im 30jährigen Kriege zerſtört wurde ,
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worauf ſich die Bewohner deſſelben in Boxberg anſiedelten . Früher be—

fand ſich in Boxberg blos eine Frühmeſſerei und in Wölchingen ſtand

die Pfarrkirche , ſpäter wurde aber auch hier eine evangeliſche und im

J . 1709 auch eine kathol . Kirche errichtet , ſo daß jetzt 2 Pfarreien daſelbſt

ſind , von denen die evangeliſche Pfarrei dem Kompetenzanſchlag nach 900 fl.

trägt . Ebenſo hat Boxberg eine evangeliſche und eine katholiſche Volks⸗

ſchule und es ſoll das Gebäude der erſten ſchon ſehr alt ſein . —

Dicht bei Boxberg liegt das dahin eingepfarrte und faſt gleich große
[ Diorf Wölchingen , wo ſich mehrere Mühlen und eine in gothiſchem

Style erbaute ſehr alte evangeliſche Kirche befindet . Dieſelbe hat die

Kreuzesform und mag mindeſtens tauſend Jahre alt ſein , auch war ſie

früher Hauptkirche von Boxberg und Begräbnißſtätte mehrerer Herren

von Roſenberg . In derſelben ſteht zur rechten Seite am Chor ein ge-⸗
harniſchter Ritter in Stein ausgehauen , mit einem Helm auf dem Haupte ,

jedoch das Geſicht nicht bedeckt , mit folgender Umſchrift : Anno Domini

MCCCXXXVII . Jahr an dem erſten Suntag nach Viti ſtarb Her Eber⸗

hard von Roſenberg . In der rechten Hand hat er das roſenbergiſche ,
in der linken Hand ein Wappen ſtehen , welches die mütterliche Her —

tunft anzeigt . Rechter Hand herwärts dem vorhingemeldeten gegenüber
ſteht abermals ein ganz geharniſchter Ritter auf einem Löwen in Stein

gehauen ; er hat einen offenen Helm , 7 Kerfen durchbrochen , mit folgen —
der Umſchrift : „ Anno dni MCCccxLII . Jar am erſten Donnerſtag vor
St . Mathaeij Tag des 12ten Boten ſtarb Arnold von Roſenberg , dem

Gott gnedig ſey. Amen . “ Rechts ſteht das roſenbergiſche , links ein an⸗

deres Wappen mit einem Löwen abgebildet . Links am Chore gegen den

Berg befindet ſich ein geharniſchter Mann mit offenem Helm , auf einem

Loöwen , mit der Umſchrift : „ Anno Dni MCCCXLIX . Jar am St . Wal⸗

pourgentag 7 Eberhard von Roſenberg , dem Gott gnedig ſey . Amen . “

In der Ecke des einen Gangs ſieht man einen großen viereckigten Stein ,
worauf ein Ritter und eine Frau mit gefalteten Händen neben einander

knien . Der Boden der Kirche iſt bedeckt mit Grabſteinen von Rittern

und Geiſtlichen . Unter dem Chore der Kirche befindet ſich die Gruft ,
in welche man auf einer kurzen Wendeltreppe hinabſteigt . In der Nähe

von Borberg hat man zu Epplingen in neuerer Zeit eine reichhal⸗

tige Stahlquelle entdeckt , wovon Profeſſor Probſt eine Analyſe gegeben
hat . Es iſt deshalb eine Badeanſtalt hier errichtet worden , welche von

den Bewohnern der Umgegend öfters beſucht wird . Wenn für gute Wege
und Herſtellung paſſender Einrichtungen geſorgt würde , könnte das Bad
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ein Mittelpunkt für die Sommervergnügungen der benachbarten Städte

werden , indem es an einem ſolchen hier durchaus fehlt .

Wir könnten noch die übrigen Orte am Umpferbache beſuchen und

über Tauberbiſchofsheim unſeren Rückweg nehmen , wenn wir nicht beab —

ſichtigten , ſpäter auf einer beſondern Wanderung das Tauberthal näher

kennen zu lernen . Daher ſchlagen wir von Epplingen gleich den Weg

nach Kupprichhauſen ein , von wo aus ein ziemlich gangbarer Weg

über Heckfeld und Dittwar nach Königheim führt . Dieſes iſt

ein Marktflecken von 2100 Einwohnern und liegt an der alten Straße

von Heidelberg nach Würzburg . In neuerer Zeit hat jedoch der Flecken

viel verloren , da man von Hardheim aus auf der nördlichen Seite der

Hügelreihe eine fünf Stunden lange und dabei ſehr langweilige Straße

nach Tauberbiſchofsheim angelegt hat , die auf dieſer ganzen Strecke nicht

einen einzigen Ort berührt und ſogar etwas weiter iſt als die alte Straße .

Das Thälchen von Königheim , durch welches der Brehmbach fließt , iſt

ſehr freundlich . Von Königheim aus ſollten wir eigentlich noch die nord —

öſtliche Ecke des Odenwaldes mit Külsheim und Hundheim beſuchen ,

verſparen aber dieſe Orte zu einem Ausfluge vom Tauberthale . Von

Königheim führt über eine ſanfte Anhöhe der Weg nach Schweinberg

und hierauf an der Seite eines klaren Baches zum Flecken Hardheim .

Er hat 2000 Einwohner , eine Poſt , ein altes Schloß und Spital .

Früher im Beſitze einer gleichnamigen Adelsfamilie , kam Hardheim im

ſechszehnten Jahrhunderte an das Bisthum Würzburg und in neuerer

Zeit an den Fürſten von Leiningen . Vor einigen Jahrzehnten befand ſich

hier noch ein Amt , durch deſſen Verlegung der Flecken viel verlor . Das

Thal der Erfa , an welcher Hardheim liegt , gehört zu den freundlichſten

des Odenwaldes . Dieſes Flüßchen enthält zahlreiche Forellen und durch —

eilt ein einſames , ziemlich tief eingeſchnittenes Thal , in welchem es

ſeinem Einfluſſe in den Main bei Bürgſtadt unterhalb Miltenberg

zueilt . Sämmtliche Orte , welche in der Nähe liegen , bieten nichts Be —

merkenswerthes dar , auch hat die ganze Gegend einen durchaus ein —

förmigen Charakter . Ueber das Pfarrdorf Höpfingen , das früher

ebenfalls die Herren von Hardheim als würzburgiſches Lehen beſaßen ,

gelangt man nun auf der ziemlich belebten Straße nach dem alten Amts —

ſtädtchen Walldürn , das am Urſprunge der Marſchbach liegt . Es hat

gegenwärtig 3200 Einwohner , eine Poſt , eine große , ſchöne und reich —

begabte Pfarrkirche , mehrere Mühlen und ein altes Schloß . Früher

war auch ein Kapuzinerkloſter daſelbſt , das 1631 geſtiftet wurde und bei
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des Städtchens ſind die immer noch ſtarken Wallfahrten hierher , welche

jedoch jährlich abnehmen . Ueber die Entſtehung derſelben erzählt die

Legende Folgendes . Ein Prieſter verſchüttete während der Meſſe den

2

der allgemeinen Säkulariſatin ſein Ende fand . Ein Hauptnahrungszweig

Wein im Kelche auf das Corporale und alsbald ſoll ſich auf dieſem in

blutiger Farbe das Bildniß Chriſti gezeigt haben . Der Prieſter erſchrack
darüber und ohne irgend etwas davon zu ſagen , verbarg er Lang
war auch dies Wunder unbekannt , bis es endlich zu Tag kam und das

Corporale in der Kirche zur Verehrung ausgeſetzt wurde . Seit dieſer

Zeit war der Zudrang der Wallfahrer ſehr groß und im Anfange des

vorigen Jahrhunderts kamen jährlich wohl vierzig bis fünfzigtauſend
Wallfahrer hierher . Walldürn liegt auf der alten römiſchen Befeſtigungs
linie , deren wir ſchon oben gedacht haben , und das Schloß ſelbſt iſt auf

den Grundmauern eines römiſchen Caſtells erbaut . Noch hat ſich davon
eine Ara mit Inſchrift erhalten und der nahe Marsbrunnen , auch Mär —

zenbrunnen genannt , erinnert an dieſe alte Zeit . Auf dem Schloſſe
hatte das alte in dem Odenwalde reich begüterte Geſchlecht der Ritter

von Düren ſeinen Stammſitz ; es kam jedoch frühe herab und verkaufte

gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts Walldürn an das Erzſtift

Mainz , von welchem vierzig Jahre ſpäter die Wallfahrt eingerichtet
und dadurch die Erhebung des Dorfes zu einem Städtchen bewirkt wurde .
Auch Walldürn kam als Entſchädigung an das Haus Leiningen . Von

hier führt die zwei Stunden lange Straße , ohne einen Ort zu berühren ,

nach dem Amtsſtädtchen Buchen , das in einem engen , vom Morre —

bache bewäſſerten Thale liegt und 2400 Einwohner hat . Von Gewerben

werden hier Tuchmacherei , Strumpfweberei , Töpferei u. ſ. w. betrieben ;
auch giebt es neun Mühlen und große Steinbrüche . Außer den gewöhn —
lichen Amtsſtellen befindet ſich hier eine Poſt ; es fehlt dem Orte aber

noch ſehr an guten Verbindungen nach den verſchiedenen Theilen des

Odenwaldes . In der Nähe liegen die Ruinen einer alten Burg und

am Wege nach Eberſtadt ſteht ein noch gut erhaltener römiſcher Wart⸗

thurm . Die Kirche des Ortes , welche 1498 gebaut wurde , zeigt den

gothiſchen Bauſtyl ; außer dieſer war hier eine kleine Kirche und ein

Beguinenhaus , das jedoch längſt aufgehoben wurde . Buchen gehört

jedenfalls zu den durch römiſche Niederlaſſungen gegründeten Orte und

wird ſchon zur Zeit Karls des Großen genannt . Von den Herren von

Düren kam der Ort an Mainz , das ihn um das Jahr 1498 mit Mauern

[ umgab und durch verſchiedene Befreiungen und Rechte zu heben ſuchte .
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Wegen ſeiner Theilnahme am Bauernkriege wurde das Städtchen der

meiſten Gerechtſame beraubt und da im Jahre 1635 die Peſt viele Men —

ſchen hinraffte und 1717 ihm ein Brand die meiſten Häuſer in Aſche

llegte , kam Buchen ſehr herunter , zumal ſich auch verſchiedene adelige

Familien , die hier wohnten , von Buchen wegbegaben . In Buchen ſind

zwei Männer geboren , welche ſich in der Folge durch Gelehrſamkeit aus —

zeichneten , nämlich Konrad Koch oder Wimpina , welcher 1506 erſter

Rektor und Profeſſor der Theologie an der Univerſität zu Frankfurt an

der Oder wurde und ſeiner Richtung wegen viele Streitigkeiten bekam :

der andere iſt Johann Georg Beſſel , welcher Abt des reichen Kloſters

Göttweig wurde und ſich auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung aus —

zeichnete . Von Buchen führt das Morrethal nach Amorbach durch einen

ſchönen Wieſengrund und wir würden ihm gerne folgen , wenn wir nicht

dabei das heimiſche Baden verlaſſen müßten . Statt deſſen verfolgen

wir die Spuren der alten Römerſtraße über Mudau und Schloßau

und wandern durch grüne Wälder nach dem vom Fürſten von Leiningen

auf einer der ſchönſten Stellen des Odenwaldes neu angelegten Schloſſe

Waldleiningen , wo man eine ſchöne Ausſicht genießt und der Mit —

telpunkt eines großen , an Wild ſehr reichen Jagdbezirks iſt . Von da

ſteigen wir in das Thal des Itterbachs hinunter , welches viele roman —

tiſche Stellen darbietet und kommen an Friedrichsdorf und dem

nördlichen Fuße des Katzenbuckels vorüber nach Eberbach zurück , wo

unſere Wanderung durch den Odenwald endet und uns das Dampfſchiff

in kurzer Zeit nach Heidelberg zurückbringt .

So haben wir nun abermals einen größeren Landſtrich Badens ken—

nen gelernt , aber der Gewinn für uns war nicht ſehr groß , indem der

badiſche Antheil des Odenwaldes zu wenig Mannichfaltiges darbietet

und ihm der Charakter der Großartigkeit fehlt . Auch haben die bisher

ſo ſchlechten und ſpärlichen Straßenverbindungen bewirkt , daß ſich der

Handel meiſtens außerhalb des Odenwalds herumzog und keine größeren

Städte aufkommen konnten . An letzterem Umſtande waren auch die vie —

len kleinen Herren der Gegend ſchuld , welche zu klein und arm waren ,

um größere Städte zu gründen , aber durch den Willen , dies zu thun ,

die zahlreichen kleineren Städtchen ſchufen , die ſich gegenſeitig das Auf —

blühen erſchwerten . Erſt in der Gegenwart hat die badiſche Regierung

für beſſere Straßen Sorge zu tragen begonnen und es iſt zu hoffen ,

daß mit Aufhebung der Feudallaſten und durch beſſeren Unterricht , der

früher leider ſehr ſchlecht war , Wohlſtand und Aufklärung raſch zuneh —

men und ſo nach und nach alle Verhältniſſe des ganzen Odenwalds ſich

beſſer geſtalten werden .
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